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PREDIGT ZUM 1. WEIHNACHTSFEIERTAG, GEHALTEN AM 25. DEZEMBER 2015 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ALS TIEFES SCHWEIGEN  DAS ALL UMFING ... DA KAM DEIN 
ALLGEWALTIGES WORT VOM HIMMEL HER“
Wir feiern heute einen bedeutenden Geburtstag, nicht den Geburtstag irgendeines großen und verdienstvollen Menschen, sondern des Gottmenschen Jesus von Nazareth, wir bege-hen den Geburtstag unseres Erlösers. Im Schweigen der Nacht, draußen vor den Toren einer kleinen Stadt unweit von Jerusalem ist der ewige und unbegreifliche Gott in einer geschicht-lichen Stunde in Menschengestalt zu uns gekommen, wurde er als ein Mensch geboren. Dar-um nennen wir diesen Tag das Fest der Weihnacht, der geweihten Nacht oder der heiligen Nacht, denn weihen heißt heiligen, geweiht sein heißt geheiligt sein. In der Nacht vor diesem Tag ist das große Wunder geschehen, das uns hier zu dankbarem Gedenken zusammenge-führt hat, in dem in einzigartiger Weise der Himmel mit der Erde verbunden worden ist.

Der Menschwerdung Gottes, dem Geheimnis dieses Tages, können sich auch viele von de-nen nicht ganz entziehen, für die der, dessen Geburtsfest wir feiern, im Leben keine Rolle mehr spielt oder die in ihm nur mehr einen gewöhnlichen Menschen sehen. Sie ahnen, dass sie mit ihrem vordergründigen Leben auf dem Holzweg sind. Bei zwei Drittel und mehr be-wegt sich diese Zahl, bei den jüngeren Leuten, bei den älteren ist der Anteil etwas niedriger. Viele, die sich vom Christentum abgewandt haben, denen der Stifter des Christentums nicht mehr viel bedeutet, können sich wenigstens am heutigen Tag dem Gedanken, dass dieser mehr gewesen ist als nur ein Mensch, nicht ganz entziehen. Darum tauchen sie in diesen Ta-gen ein in eine gewisse Gefühlsseligkeit, werden sie nachdenklich, nachdenklicher als sie es für gewöhnlich sind, und gehen wieder einmal in die Kirche, um dann jedoch sogleich oder bald wieder fortzufahren mit ihrer gewohnten Oberﬂächlichkeit und mit ihrer gewohnten Ge-dankenlosigkeit. 
In den Medien lesen und hören wir immer wieder in diesen Tagen: Auch wenn die Menschen nicht mehr den christlichen Glauben haben, legen sie doch Wert darauf, Weihnachten zu feiern. Wir haben vieles verloren, was wir doch nicht ganz verloren haben. Im Tiefsten pocht doch immer wieder das Gewissen an unsere Seele.
Wir wollen in dieser weihnachtlichen Besinnung bei zwei Fragen innehalten: Die erste Frage lautet: Was ist das Geheimnis der Nacht von Bethlehem in seiner Tiefe? Und die zweite Frage, sie lautet: Was bedeutet dieses Geheimnis für unser Leben?

*
Der Geburtstag des Stifters des Christentums ist der Tag der Menschwerdung Gottes. Gott macht sich klein und arm. Er nimmt, wie es der Philipperbrief sagt, Knechtsgestalt an. Er macht sich klein und arm, um uns groß und reich zu machen. Er nimmt Knechtsgestalt an, um uns an seiner Herrschaft teilnehmen zu lassen. Er kommt zu uns als ein Mensch, damit wir zu ihm kommen können.

Was damit gemeint ist, können wir nur ermessen, wenn wir es wissen und wenn wir es auch wahr haben wollen - manches wissen wir nicht, weil wir es nicht wahr haben wollen -, was mit dem Kommen Gottes gemeint ist, können wir nur ermessen, wenn wir darum wissen, dass die Welt arm ist, wenn sie auf sich selbst zurückgeworfen ist, dass sie arm ist ohne Gott und ohne die Ewigkeit Gottes, die uns verheißen ist in der Menschwerdung Gottes, dass ein Riss durch diese unsere Welt geht, jener Riss, den wir auf die Ursünde zurück-führen, auf eine Katastrophe am Anfang der Geschichte der Menschheit.

Was Gottesfeme bedeutet, das können wir überall da erkennen, wo man nur seinen Trieben lebt, wo Hass und Gewalt das Szepter führen, wo Not und Verzweiflung die Menschen quä-len, wo Protest, Arroganz und Rebellion herrschen, wo Heuchelei und Lüge, Rücksichtslo-sigkeit und Mord, Langeweile und Sinnlosigkeit, Sensation und Lärm das Sagen haben. Cha-rakteristisch ist hier der Pansexualismus, der sich unserer Kinder und Jugendlichen be-mächtigt, der heute beinahe die gesamte Erziehung infiziert. Man verspricht den Kindern und Jugendlichen das Glück, macht sie jedoch zutiefst unglücklich, weil man ihnen die Sehn-sucht nach Gott raubt oder weil man, allgemeiner gesprochen, sie lehrt, ihr Leben als sinn-los zu erfahren. Da breiten sich vor allem auch die Krankheiten der Seele aus, die weit-hin unheilbar sind.
Wenn wir wissen wollen, was die unerlöste Welt bedeutet, so brauchen wir nicht die Ge-schichte vor Christus zu studieren, so brauchen wir nur den Kopf durchs Fenster zu strek-ken und in unsere gegenwärtige Welt hineinzuschauen, ja, so brauchen wir nur bei uns selbst einzukehren und die tiefen Abgründe unserer eigenen Seele zu betrachten.

Wo immer wir an Gott vorbeileben, wo immer wir uns dem unheiligen Geist der Zeit überla-ssen, wo immer wir selber über unser Tun und Lassen bestimmen wollen und es ablehnen, in Verantwortung vor dem ewigen Gott unser Leben zu gestalten, wo immer wir uns dem Wohlleben ausliefern, da mag uns vielleicht das Leben eine Weile recht angenehm erschei-nen, wenn wir dann aber die Oberfläche durchstoßen oder dazu gezwungen werden durch die Verhältnisse, dann stehen wir vor Abgründen. Da erfahren wir das Geheimnis des Bösen, wie es in der Ursünde Gestalt angenommen hat.
Wenn Gott in unsere Welt gekommen ist in der Gestalt eines Menschen, so wollte er diese Welt erlösen. Denn alles Leid und alle Not, alle Sinnlosigkeit und alle Ausweglosigkeit, alle nagende Zwietracht und alle Entzweiung, kurz: alles, was uns beschwert und unglücklich macht, gründet letztlich in der Ursünde, im Stolz des ersten Menschenpaares, in der Selbst-herrlichkeit und in der Rebellion der ersten Menschen. Darum nahm Gott die Knechtsgestalt an, um das Aufbegehren der Menschen, ihre Anmaßung und ihren Stolz wieder gut zu ma-chen, um ihnen, den Menschen, eine neue Chance zu geben. Er wollte sie aus dem Wider-streit mit sich selbst und mit der Welt wieder herausführen. Gott erniedrigte sich in Christus, um die Selbsterhebung des Menschen auf seine Weise zu beantworten und um ihm die Richtung anzugeben, in der allein die Heilung, das Heil, gefunden werden kann, nämlich die Demut. 
Gott steigt herab, um uns die Möglichkeit zu geben, zu ihm aufzusteigen. Der Gottmensch bringt die Versöhnung und den Frieden denen, die guten Willens sind. Darum bleibt die Welt unerlöst, faktisch, so sehr sie in der Theorie erlöst ist , darum bleibt die Welt faktisch uner-löst, wo immer sie die Finsternis mehr liebt als das Licht, wo die Menschen nicht guten Wil-lens sind.

Damit sind wir schon bei der zweiten Frage angekommen, die wir uns gestellt hatten: Was bedeutet die Erlösung für uns? - Da nun muss die Antwort lauten: Wir müssen die Hand er-greifen, die Gott uns entgegenstreckt in seinem Sohn, der ein Mensch geworden ist. Wir mü-ssen uns zu dem Gottmenschen bekennen in unserem Leben und ihm nachfolgen in unse-ren Taten, dem Gottmenschen, der gewissermaßen fortlebt in seiner Kirche, in der Kirche der Jahrhunderte, die, nicht anders als ihr Herr, der sie einst gestiftet und grundgelegt hat, verkannt und entstellt, geschmäht und verleumdet, verraten und verhöhnt - manchmal gar durch ihre eigenen Repräsentanten - auf ihrem Pilgerweg durch die Zeit hindurchschreitet. Wer die Kirche verrät und verhöhnt, der verrät und verhöhnt Christus selber und macht für seinen Teil die Erlösung zunichte.

Erlösung und Unerlöstheit stehen also nebeneinander, sie koexistieren, sofern die einen den Weg des Stolzes, des Hasses und der Gottlosigkeit wählen, die anderen den Weg der Demut, des Dienstes, der selbstlosen Liebe und der Gottesfurcht. Bei dem Wissen beginnt es, aber wichtiger als das Wissen ist das Wollen, der gute Wille. Auf ihn kommt es an - im Grunde. In der Weihnachtsgeschichte wird nur denen der Friede verheißen, die guten Willens sind. So verstanden wird eigentlich die Erlösung immer neu. Aber sie wird es nicht unbedingt da, wo äußerer Glanz ist.

*
Der Mensch gewordene Gott kommt in unsere Welt, um die ursprüngliche Harmonie wieder-herzustellen, er kam und er kommt, um der Welt den Frieden zu bringen und sie so zu er-lösen und um sie so aus der Zeit in seine Ewigkeit zu führen. Dieses Kommen ist aber ver-geblich für uns, wenn wir nicht guten Willens sind, wenn wir die Finsternis mehr lieben als das Licht, wenn wir nicht immer wieder umkehren und uns immer wieder Gott zuwenden. Das Kommen des Erlösers ist vergeblich für uns, wenn wir in der Unerlöstheit verharren. Der gute Wille aber steht im Zeichen Selbstverdemütigung, der Barmherzigkeit und des Opfers und - der bewussten Hinwendung zu Gott und zur Ewigkeit. Amen. '

